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Was machen wir Eltern falsch?
Fredy Mayer

In vielen Publikationen wird das Erzie-
hungsproblem unserer Tage und das
Verhalten der Jugend in den Vordergrund
geruckt. Dies sicherlich zu Recht! Psychologen,

Pädagogen und Psychiater versuchen
die Fehlentwicklungen zu ergrunden. Es ist
nicht der Zweck dieses Artikels, dies zu tun,
mein Beitrag ist bescheidener.
Ich hatte Gelegenheit, mit einigen jungen
Menschen einer hiesigen Schule, Mädchen
und Burschen von ungefähr 18 Jahren, ein
Gespräch zu fuhren. Sie kamen einzeln zu

mir, und wir plauderten in aufgelockerter
Atmosphäre über ihre Ansichten, über
Erlebnisse zu Hause und übten Kritik.
Ich war sofort von der Spontaneität
beeindruckt und hatte das Gefühl, dass es ihnen
recht war, quasi auf neutraler Ebene einmal
«seelische Auslegeordnung» zu machen. Bei

der Vielfalt der Familienverhältnisse ist es

nicht sehr einfach, Fehlerquellen der Eltern
generali darzustellen.
Geradezu erschütternd war es, zu vernehmen,

dass nur zwei der jungen Leute sagen
konnten, sie seien von der Mutter oder dem
Vater aufgeklart worden.
Stellt man sich vor, dass die Eltern heute
zwischen 40 und 50 Jahre alt sind, so kann
man ohne weiteres darauf schhessen, dass

ein wirkliches Vertrauensverhältnis gar
nicht bestehen konnte Diese seelische
Barriere verhindert die Aussprache und lässt
die Widerstande und Zweifel bewusst oder
unbewusst bestehen
Eine weitere Tatsache, die sich fast
ausnahmslos zeigte, ist die Interesselosigkeit
an der Religion, besser gesagt am kirchlichen

Geschehen. Fin gelegentlicher Kirchgang

wird nut des heben Friedens willen
getan.

Dauernde Kritik an Äusserhchkeiten, wie
an den langen Haaren bei den Jungen, am
modischen Trend bei den Madchen, die uber-
tuebene Kontrolle des Ausgangs, gezeigtes
Missbehagen über Hobbies (zum Beispiel
Mitwu kung bei einer Band) diese Nichtigkeiten

erweitern die Kluft. Ein weiterer
Pinwand geht dahin, dass gewisse junge Men¬

schen von zu Hause aus zu viel Rucksicht
auf ihre Umgebung nehmen müssen. Was

sagen die Nachbarn, die Verwandten und
Freunde? Diese Frage interessiert vielleicht
die Eltern, aber nicht die Kinder.
Mit wem besprechen nun diese Jugendlichen

ihre Probleme? Fast jeder hat einen
Freund oder eine Freundin. Wie weit die
Intimität auf seelischem oder sexuellem Gebiet

geht, ist ganz verschieden; es war auch
nicht meine Absicht, gewisse Grenzen des

Wissenwollens zu überschreiten.
Die Mädchen sprachen sich dahin aus, dass

sie nach der Verheiratung, ohne Kinder,
noch arbeiten oder dann im gegenteiligen
Fall lieber auf gewisse Annehmlichkeiten
verzichten wollen, um das Kind selbst
betreuen zu können.
Sicherlich sind diese Freundschaften, die
auch Liebe sein können, ein positiv zu
wertendes Ventil fur das oft mangelnde
Verständnis zu Hause. Zwei der Madchen sind
sowohl zu Hause als auch in der Schule

glücklich und haben den Eltern gar nichts
vorzuwerfen Sie bezeugen, dass alles, was

getan wurde, richtig war und wollen sich
ihre Eltern als Vorbild nehmen. Es ist dies

eine Feststellung, welche ich mit grosser
Fieude wiedergebe.
Ich habe auch versucht, das Problem des

Militärdienstes anzugehen. Vorbehalte
wurden gemacht, aber der Dienst im
wesentlichen bejaht Auch das jetzige
Wirtschaftssystem kam zur Sprache. Da es dieser

Gruppe materiell gut geht, tendiert sie
nicht revolutionär; eine totale Kehrtwendung

wurde abgelehnt, neue positive
Entwicklungen natürlich bejaht (gleitende
Aibeitszeit, mehr Ferien usw.).
Das Schulsystem sei, so meinten etliche,
etwas starr Der Wunsch nach mehr
Wahlfächern und difTerenzierterer Behandlung
des einzelnen wurde laut Mit dei Veijun-
gung des Lehrkörpers hoffen sie auf Besserung

Der Rauschgiftkonsum besteht hiei keinesfalls

in erschreckender Ausweitung I s

wurde von einzelnen aus Neugierde einmal

«gehascht». Sie geben auch zu, dass wenige
schwere Fälle vorgekommen seien; die
betreffenden jungen Menschen seien aber
totale Versager gewesen und wirkliche
Ausnahmen. Es wurde zu weit fuhren, hier auf
weitere Einzelheiten einzugehen.
Schwierigkeiten mit einem Stiefelternteil,
das oft zu knappe Taschengeld, der Lebens-

genuss, den sich die Eltern durch zu grosses
Sparen entgehen lassen, ein Vater, der zu
den Vereinsmeiern gehört, sind Steine des

Anstosses.
Diese Jugendlichen sind nicht unglücklich;
die meisten haben ein Berufs- und Lebensziel,

und ich war von ihrer Haltung
angenehm berührt. Ich bin mir durchaus
bewusst, dass Untersuchungen anderer
vielleicht ungünstiger ausgefallen wären.
Als Fazit möchte ich folgern:
Die Eltern müssen lernen, ihre Kinder
aufrichtiger zu erziehen. Das Sexualproblcm
muss schon sehr früh, auf natürliche,
ungehemmte Weise in seiner ganzen Tragweite,
immer dem jeweiligen Alter des Kindes an-
gepasst, behandelt werden. Hier bietet sich
die einmalige Gelegenheit, eine Basis des

Vertrauens vielleicht fur immer zu schaffen.
In Kleinigkeiten sollte man grosszugig sein
und wichtige Probleme «auf gleicher
Ebene», das heisst kameradschaftlich,
behandeln.

Es ist von Elternseite her auch keine
Schande, einmal zu sagen • Du musst selbst

entscheiden, ich mochte mich nicht einmischen

Diese Gespräche haben mich m der Übei-

zeugung gestärkt, dass die Jugend
Vertrauen verdient, und ich hoffe, dass es auch

immer mehi freiere und aufgeschlossener
denkende Eltein geben wird
(«Seele» Nr. 17/71)
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